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Fast 70 Prozent der Pflege-
einrichtungen sorgen sich 
um die wirtschaftliche Zu-
kunft. Das ist das scho-
ckierende Ergebnis einer 
Umfrage, an der sich fast 
2.500 bpa-Mitgliedsunter-
nehmen beteiligt haben. 
Sie sehen konkrete Erlös- 
einbrüche oder werden so-
gar von ihren Steuerbera-
tern gewarnt.  

Große andere Branchenumfragen 
weisen in die gleiche Richtung: Das 
zweite „Trendbarometer Sozial- und 
Gesundheitswirtschaft“ der BFS Ser-
vice GmbH im Auftrag der Bank für 
Sozialwirtschaft unterstreicht die 
Hilferufe der Leistungserbringer in 
Richtung Politik. Die Hälfte der Be-

fragten schätzt da-
nach die zukünftige 
wirtschaftliche Situ-
ation ihres Unter-
nehmens als ange-
spannt ein. 
Auch die Effekte des 
Personalmangels auf 
die Ertragsseite kann 
die Studie klar bezif-
fern: 92 Prozent aller 

Befragten geben dort an, dass redu-
zierte Aufnahmekapazitäten infolge 
fehlenden Personals bereits zu Er-
tragsrückgängen geführt haben. Bei 
einzelnen stationären Pflegeeinrich-
tungen und ambulanten Pflegediens-
ten betragen diese Ertragsrückgänge 
mehr als 50 Prozent.
Eine Ad-hoc-Umfrage des Deutschen 
Evangelischen Verbandes für Alten-

arbeit und Pflege e.V. (DEVAP) bestä-
tigt ebenfalls die akute Gefährdung 
der Versorgungssicherheit in der 
Langzeitpflege: 78 Prozent von 501 
Teilnehmenden mussten demnach 
Leistungen aus personellen Gründen 
in den letzten sechs Monaten ein-
schränken. 
In der stationären Pflege konnten 
nach den Ergebnissen der Studie 59 
Prozent der Träger freie Betten in den 
letzten sechs Monaten nicht belegen. 
In der ambulanten Pflege mussten 91 
Prozent der Dienste Neukunden ab-
lehnen und 73 Prozent konnten der 
Aufstockung von Leistungen ihrer 
Bestandskunden nicht nachkommen. 
Die Politik muss handeln. Die bereits 
vereinzelt auftretenden Insolvenzen 
dürfen auf keinen Fall zum Flächen-

Gastkommentar

Umfrage-Schock muss ein Weckruf sein  
Von Bernd Meurer, Präsident des Bundesverbandes privater Anbieter sozialer Dienste e.V. (bpa)  
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Aus dem Inhalt
Entlastung  Seite 1–3
Einer trage des anderen Last, 
lehrte schon die Bibel. Wie das 
am leichtesten geht, zeigt Kinaes-
thetics. Mit der richtigen Bewe-
gungs-Technik können Pfleger 
und Patienten ihre Belastungen 
gemeinsam verringern.

Entkopplung Seite 4
Der Deutsche Evangelische 
Verband für Altenarbeit und 
Pflege e.V. fordert eine absolute 
Begrenzung der Eigenanteile 
pflegebedürftiger Menschen. Nur 
durch eine Entkopplung von den 
steigenden Kosten der Pflege lasse 
sich Altersarmut verhindern. 

Enttäuschung Seite 5
Die jetzt vom Bundesgesundheits-
ministerium vorgelegte Digitali-
sierungsstrategie ist nach Ansicht 
des Deutschen Pflegerates 
enttäuschend. Denn sie wird der 
Berufsgruppe Pflege nur sehr 
begrenzt gerecht.

Entleihung Seite 20
Die Zahl der befristeten Leihar-
beitnehmer in der Pflege hat 
rasant zugenommen. Ein schwie-
riges Dilemma: Einerseits werden 
die zusätzlichen Kräfte dringend 
benötigt, andererseits sind deren 
Kosten teils doppelt so hoch wie 
bei fest angestellten Pflegern.

Entlohnung Seite 23
„Eine gute Bezahlung von 
Pflegekräften ist alternativlos“, so 
die Präsidentin der Pflegekammer 
NRW. Nur wenn Pflege angemes-
sen entlohnt werde, werden junge 
Menschen in Zukunft den Weg in 
den Pflegeberuf finden.

Die Pflege kann die Pfleger krank machen. Kann. Muss aber nicht. Der am häufigsten gemeldete 
Grund für Krankschreibungen des Pflege-Personals sind Muskel-Skelett-Erkrankungen. Viel öfter 
als in anderen Berufsgruppen. Denn häufig überfordern sich Pfleger im Umgang mit teils schwer-
gewichtigen Patienten selbst. Nicht so in den Einrichtungen der Evangelischen Stiftung Augusta 
im Ruhrgebiet. Kinaesthetics heißt das Zauberwort, mit dem sowohl Pfleger als auch Pflegebedürf-
tige physisch wirkungsvoll entlastet werden. £ Fortsetzung auf Seite 3
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Kinaesthetics: Kinaesthetics: 

Die Leichtigkeit  
des Seins in der  
Pflege  
Zertifiziertes Bewegungs- Zertifiziertes Bewegungs- 
Konzept entlastet Pflegekräfte Konzept entlastet Pflegekräfte 
und Pflegebedürftige und Pflegebedürftige 

https://sinfonie.de/altenpflege-messe?utm_source=print&utm_medium=titelanzeige&utm_campaign=qrcode-messe&utm_id=pflegemanagement
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Wirtschaftsprüfung, Recht und Beratung

Controlling und Digitalisierung  
in der Altenhilfe

Von Sabine Fischer, Managerin und Teilbranchenverantwortliche für Altenhilfe bei Curacon, und Katharina Menacher, Beraterin 

Ein ganzheitliches und unter-
nehmensspezifisches Cont-
rolling in der Altenhilfe ist es-
senziell, um den aktuellen 
Herausforderungen begegnen 
und das Unternehmen erfolg-
reich und nachhaltig steuern zu 
können. Es umfasst eine Viel-
falt an Anforderungen und 
dient dadurch ebenfalls als 
Frühwarnsystem. Ein hoher 
Grad an Digitalisierung und da-
mit einhergehend an Automati-
sierung ist notwendig, um trotz 
knapper Ressourcen qualitativ 
hochwertige Daten genieren 
und auswerten zu können.

Obgleich Controlling immer noch 
mit dem Wort „Kontrolle“ in Ver-
bindung gesetzt wird, geht es nicht 
darum zu kontrollieren, sondern 
vielmehr um Steuerung, Unterneh-
menssicherung sowie Überlebens-
fähigkeit.
Führungskräfte werden durch ei-
nen spezifischen Steuerungsan-
satz überhaupt befähigt, rechtzei-
tig eingreifen und gegensteuern 
zu können. Verhandlungen mit 
den Kostenträgern können zuneh-
mend ohne valide und aussage-
kräftige Datengrundlagen bei li-
mitierten Budgets nicht mehr 
geführt werden. Kostenintranspa-
renzen in nicht refinanzierten Be-
reichen wie Nachhaltigkeit, Hygi-
ene und Brandschutz kann sich 
ein Träger heutzutage nicht mehr 
leisten.

Aus diesen Gründen und vor dem 
Hintergrund zukünftiger Ent-
wicklungen, ist es unabdingbar, 
ein unternehmensspezifisches 
und ganzheitliches Controlling – 
und somit eine Möglichkeit zur 
Schaffung von Steuerungsmög-
lichkeiten, Transparenzen sowie 
Budgeteinhaltung – zu etablieren.
Wichtige Aspekte hierbei sind die 
Worte „unternehmensspezifisch“ 
und „ganzheitlich“. Ein Cont-
rolling-Konzept muss an die 
Größe und Komplexität des Un-
ternehmens angepasst sein. Es 
gilt, einerseits einen angemesse-
nen und unternehmensnotwendi-
gen Umfang zu finden und ande-
rerseits unternehmensspezifische 
Aspekte abzubilden. 
Ein ganzheitlicher Controlling-An-
satz berücksichtigt neben dem klas-

sischen Finanzcontrolling – unab-
hängig von stationären, teil- 
stationären oder ambulanten Leis-
tungsbereichen – eine Vielzahl an 
Perspektiven und Dimensionen, die 
es darzustellen und abzubilden gilt. 
Dazu gehört unter anderem ein 
fundiertes Leistungs- und Perso-
nalcontrolling, welches einerseits 
die unternehmensintern definier-
ten Ansprüche sicherstellt und an-
dererseits gleichzeitig sowohl den 
gesetzlichen als auch kostenträger-
spezifischen Anforderungen ge-
recht wird. 
Beispiel: Aufgrund des zuneh-
menden Digitalisierungsgrades 
sowohl bei Kernprozessen in der 
Pflege als auch bei Unterstüt-
zungsprozessen steigen die Inves-
titionen bzw. Ausgaben im Be-
reich der IT an. Dies führt dazu, 

dass diese Kosten in einem ganz-
heit lichen Controlling- 
Ansatz berücksichtigt werden 
müssen.
Weitere unternehmensspezifische 
Bestandteile des Controllings sind 
das Immobilien- sowie Beschaf-
fungscontrolling. 
Neben diesen spezifischen Aspek-
ten sind u. a. das strategische Con-
trolling sowie das Wirkungscon-
trolling zu berücksichtigen. 
Aufgrund der zunehmenden Be-
deutung von Nachhaltigkeitsas-
pekten – insbesondere durch den 
bevorstehenden Nachhaltigkeits- 
bericht als Bestandteil des Jahres-
abschlusses - ist die zeitnahe Im-
plementierung eines Nachhaltig-
keitscontrollings zu empfehlen. 
Maßgeblich beeinflusst werden 
die Anforderungen an ein ganz-

heitliches Controlling-Konzept 
durch die Anforderungen der 
Kostenträger(-verhandlungen), 
durch gesetzliche Rahmenbedin-
gungen sowie durch interne un-
ternehmensspezifische – strategi-
sche und operative – Vorgaben.
Neben den beschriebenen unter-
nehmensspezifischen Charakte-
ristika des Controllings gibt es 
bereichsspezifische, d. h. von sta-
tionären, teilstationären sowie 
ambulanten Angeboten abhän-
gige Aspekte, die es in einem 
ganzheitlichen Controlling-An-
satz zu berücksichtigen gilt. Dies 
betrifft vor allem das Leistungs-
controlling. Das Leistungscont-
rolling wertet den Einsatz und die 
Leistungen der stationären, teil-
stationären sowie ambulanten 
Pflege aus. 
Durch die einrichtungsbezogenen 
Leistungsspezifika werden unter-
schiedliche Anforderungen an die 
Steuerung der Einrichtung ge-
stellt. Dies führt zu Besonderhei-
ten in der Steuerung von Bewoh-
ner- bzw. Kundenseite und auch 
auf der Seite der Mitarbeitenden. 
Auf Seiten des teilstationären und 
stationären Leistungsangebotes 
sind (Betten-)Auslastungen rele-
vant, im ambulanten Bereich hin-
gegen beispielsweise das Verhält-
nis zwischen SGB V und SGB XI 
Kunden. Im stationären sowie 
teilstationären Leistungsbereich 
ist insbesondere die Fachkraft-
quote zu beachten, dagegen gilt es 
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